Predigttext Jesaja 9, 1 bis 6.

Das Volk, das im Dunkeln lebt, sieht ein großes Licht; für alle, die im Land der Finsternis wohnen, leuchtet ein Licht auf.

Herr, du vermehrst sie und schenkst ihnen große Freude. Sie freuen sich vor dir wie bei der Ernte und wie beim Verteilen der Kriegsbeute.

Wie damals, als du das Volk von den Midianitern befreit hast, zerbrichst du das Joch der Fremdherrschaft, das auf ihnen lastet, und den Stock, mit dem sie zur Zwangsarbeit angetrieben werden. Die Soldatenstiefel, deren dröhnenden Marschtritt sie noch im Ohr haben, und die blutbefleckten Soldatenmäntel werden ins Feuer geworfen und verbrannt.

Denn ein Kind ist uns geboren, der zukünftige König ist uns geschenkt.

Und das sind die Ehrennamen, die ihm gegeben werden: umsichtiger Herrscher, mächtiger Held, ewiger Vater, Friedensfürst.

Seine Macht wird weit reichen und dauerhafter Friede wird einkehren. Er wird auf dem Thron Davids regieren, und seine Herrschaft wird für immer Bestand haben, weil er sich an die Rechtsordnungen Gottes hält. Der Herr, der Herrscher der Welt, hat es so beschlossen und wird es tun.

Der Herr, unser Gott, segne sein Wort an uns allen. Amen.

Liebe Gemeinde!

Heiliger Abend. Jesus ist geboren. Ein wirklicher Grund zur Freude. So sieht es auch Jesaja. Gott schenkt uns Freude und er vermehrt unsere Freude. Das ist schön, und dass dürfen wir heute feiern.

Ja, das muss geradezu gefeiert werden.

Endlich ein Herrscher, der umsichtig sein wird. Der sich nicht im Nachhinein für etwas rechtfertigen muss, das nicht ganz so glücklich gelaufen ist, sondern der seinen Weg geradlinig geht.

Der immer weiß, was er will, weil er nämlich weiß, was Gott will. Der so handelt, dass es für ihn und für andere gut sein wird. Konsequent „fremdbestimmt“. Nämlich bestimmt durch den, der die Welt in Wahrheit beherrscht, also durch Gott selbst.

Endlich ein Fürst, ein König, der Frieden bringt. Der die Nächstenliebe sowohl anpreist als auch selbst praktiziert. Der auch dann keine Gewalt anwendet, wenn es ihm selbst an den Kragen gehen soll. Sondern er bleibt friedlich; und er bleibt gnädig. Er hat von Gott verzeihen gelernt - und er wird das anwenden, selbst bis zum bitteren Ende.

Endlich auch einer, der nicht nur gut anfängt, so wie einst Barak Obama, sondern auch gut weiter machen kann. Denn er regiert nicht nur für eine kurze Zeit. Er muss sich keiner Opposition stellen, er muss sich weder innen- noch außenpolitisch absichern. Denn seine Herrschaft hört nicht auf nach vier oder fünf Jahren. Sondern er wird für immer herrschen. Verlässlich, mit ruhiger Hand, Vertrauen erweckend und einlösend.

Das ist wirklicher Grund zur Freude. Und das feiern wir heute Abend, völlig zu Recht. Da darf es schon einmal ein Karpfen sein oder auch ein Gänsebraten. Und das gute Weihnachtsgebäck ist auch nicht fehl am Platz. Und falls Sie heute Abend tatsächlich eine gute Flasche Württemberger Wein miteinander teilen werden, Jesajas Segen hätten Sie.

Hell, so schreibt Jesaja, soll es auch bei uns und in uns werden. Gerade in der dunklen Jahreszeit soll ein Licht aufstrahlen.

Nein, wohl nicht nur ein Licht, sondern viele Lichter. Sie sollen uns nicht nur das abendliche und nächtliche Dunkel erhellen. Sondern sie können die ganze, oft so dunkel scheinende Welt in einen neuen Glanz hüllen. Wenn Jesus geboren ist, dann scheint ein ganz besonderes Licht in unserer Welt, dann kann die Welt nicht einfach dunkel bleiben, auch wenn Manches uns weiter bedrückt.

Dann ist etwas anders geworden, trotz des Elends an so vielen Orten unserer Welt, das Jesaja nicht leugnet. Und trotz der Trauer, die es für den einen oder die andere heute schwer macht, mit uns zu feiern.

Trotzdem: Unsere Lichterketten dürfen heute sein, und genauso ein schöner, strahlender Tannenbaum mit Strohsternen, bunten Kugeln und wärmenden Kerzen. Jedes Haus auf dieser Welt soll auf seine Weise erleuchtet sein von der Schönheit dieses Abends. Von der Freude über die Geburt des Gottessohnes. Von der Hoffnung auf ein besseres Leben für alle Menschen, alle Geschöpfe dieser Welt. Von einer Sehnsucht, die damit anfängt, dass Gott selbst zu uns kommt.

Denn Gott kommt in seinem Sohn als alternativer Herrscher. Der anders sein will und anders sein kann, als all die Herrscher, die wir kennen. Als Bundespräsidenten, Ministerpräsidenten, Bundeskanzlerinnen oder Oberbürgermeister.

Wohlgemerkt, keiner der Aufgezählten soll hier heute in irgendeiner Weise schlecht gemacht oder gar für irgendetwas vorverurteilt werden.
Aber der Abstand ist dennoch deutlich. Göttliche Autorität kommt ihnen nicht zu. Und ein ewiges Heilshandeln dürfen wir auch nicht von ihnen erwarten. Denn soweit reicht ihr Handeln nicht, selbst wenn sie selbst ganz integre Menschen sind. Und das, was sie ausführen, das Beste ist, was sie persönlich tun können.

Der neue, der wahre und ewige Herrscher, der heute Abend zu Recht, und hoffentlich auch ausgiebig, gefeiert wird, ist schlicht einmalig.

Er ist auch weit mehr als König David, auf dessen Thron er sitzen wird. David war nämlich, bei all seinen Vorzügen, die in der Bibel beschrieben werden, ein durchaus zwiespältiger Charakter.

Am Gottvertrauen hat es ihm selten gemangelt. Aber an der rechten Einsicht ziemlich oft. Und auch seine Machenschaften haben weder Gott noch den Menschen seiner Zeit immer gefallen. Selbst vor besonders heimtückischem Mord schreckte er ja nicht zurück.

Gut, dass Jesus auch hier anders gehandelt hat. Er zeigt, dass er mehr ist als David, Salomo oder Mose, auch und gerade darin, wie er mit seinen Mitmenschen umgeht. Wie er auf sie eingeht, um sie zu heilen - oder wieder auf den guten Weg Gottes zu bringen.

Das ist ein Grund zu feiern, dass es Jesus gibt. Dass er Mensch geworden ist, damit wir lernen können, wie nahe Gott uns Menschen kommen kann und will. Dass er Mensch geworden ist, damit wir ein Beispiel haben, wie wir handeln können, damit wir Gott gefallen - und Gott vertrauen, egal was geschieht.

Lasst uns also heute Abend gemeinsam die Geburt des Gottessohnes feiern. Ohne Gewissensbisse - und ohne Angst vor dem Dunkel unserer Welt.

Jesaja, das wird man sagen dürfen, ist ja kein Naivling. Keiner, der die Welt um sich herum einfach ausblendet. Der sich über Gott so einfach und so lautstark freut, weil er die Welt um sich herum nicht wirklich wahrnimmt.

Im Gegenteil, er weiß genau, wie seine Welt, wie leider auch unsere Welt noch immer ist. Er kennt die Schrecken von Krieg und Gewalt. Er hat Ausbeutung, Unterdrückung und Armut selbst erlebt. Er ist damit vielen Menschen unserer Zeit sehr nahe.

Und trotzdem lädt er nicht zum Jammern, Heulen und Zähneklappern ein, sondern zur Freude.

Zum Feiern, zum Staunen, ja sogar zum gemeinsamen Jubeln.

Ich finde, wir sollten uns davon anstecken lassen. Wir sollten uns einlassen auf den Christus Gottes, der von Jesaja hier angekündigt wird. Und der für uns geboren wurde in der Heiligen Nacht.

Dann können auch wir unserer großen Freude Ausdruck geben, ohne unsere Welt dabei aus den Augen zu verlieren. Wir können in unseren Häusern, mit unseren Familien feiern, ohne dabei ein schlechtes Gewissen zu haben.

Dabei werden wir, so wie Jesus es gewesen ist, dennoch achtsam sein auf unsere Mitmenschen. Gerade an Weihnachten machen wir uns gegenseitig Geschenke. Wir überlegen uns, wie wir anderen eine Freude machen können. Und freuen uns selbst genauso darüber wie der oder die Beschenkte, wenn uns eine schöne Überraschung gelingt. Damit zeigen wir, dass wir uns hineindenken können in andere.

Diese Fähigkeit sollten wir auch dann anwenden, wenn wir Menschen sehen oder von ihnen erfahren, die unsere Hilfe und unsere Nähe brauchen. Die wir nicht allein lassen dürfen in ihrem Elend. Die wir nicht abschreiben sollten, weil sie in Ländern leben, die auch an Weihnachten nicht zur Ruhe kommen. Oder weil sie auf einem Kontinent leben, der uns Westeuropäern bis heute dunkel und unverständlich erscheint.

Unsere Freude über die Geburt des Christkindes, über Jesus, unseren Herrn und Gott, können wir auch darin ausdrücken, dass wir mit anderen teilen. Dass wir verschenken von unserem oft durchaus noch vorhandenen Überfluss, an die, die selbst Kleinigkeiten nötig haben.

Freude erfahren und Freude verschenken. So kann es Weihnachten werden. So sind wir heute eingeladen von Gott selbst.

Mitzufeiern mit Gott, weil er uns einen König sendet, der anders ist, als alle Mächtigen dieser Welt. Einen König, der von sich selbst sagt, dass er anders sein will. Jesus, der uns nicht beherrscht, sondern bedient. Jesus, der sich uns schenkt, zum Beispiel morgen im Gottesdienst in Brot und Wein oder Traubensaft beim Abendmahl. Jesus, der an seinen Mitmenschen immer so gehandelt hat, dass sie innerlich und äußerlich, körperlich und seelisch heil werden.

Jesus, der auch uns heute Abend einlädt, unseren ganzen Lebensweg mit Gott zu gehen. Damit wir nicht nur heute einen schönen Abend voller Freude erleben.

Sondern damit unser ganzes Leben Freude sei und anderen zur Quelle der Freude werde.

So lasst uns dieses Jahr Weihnachten feiern.

Amen.

